
Jazz-Musik für feiernde „Löwen“
Schöner kann ein lauer Sommer-
abend kaum klingen: Rund 100
Zuhörer ließen sich in Weinheim
von den Musikern des Rhein-Ne-
ckar-Jazz-Orchesters begeistern.
Der Auftritt rundete das 50. Ju-
biläum des Lions Club Weinheim
ab, die Einnahmen gingen ans Or-
chester, die Musikschule und Pro-
jekte des Serviceclubs. > Seite 2

Verein „Neuro-Kids“ hilft
Das Herzensanliegen des Vereins
„Neuro-Kids“ ist die Verbesse-
rung der kinderneurologischen
Versorgung in allen Lebensberei-
chen. Es werden konkrete An-
laufstellen genannt, betroffene
Familien werden vom Verein
unterstützt, und sogar ein digi-
tales Inklusions-Café wurde ge-
schaffen. > Seite 3

Jubiläum der Freundschaft
Stierkampf, Feuerwerk, Gedenk-
fahrt aufs Meer und vieles mehr:
Das alles bot der Jubiläumsbe-
such einer großen Dossenheimer
Delegation in der südfranzösi-
schen Partnergemeinde Le Grau-
du-Roi. Nunmehr 40 Jahre Ju-
melage verbindet und lässt
Freundschaften wachsen, wie das
Festprogramm bewies. > Seite 4
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Gab es hier bereits in der Römerzeit eine Mühle?
Roger Schäfer hat in seinem Buch „Der Bachbaron von Weinheim“ die Geschichte der Hildebrand’schen Mühle fotografisch und verbal nacherzählt

Von Günther Grosch

Weinheim. Autor Roger Schäfer selbst
spricht in seinem Buch von einer „histo-
rischen Zeitreise in einen kleinen Zipfel
Weinheims“, wenn er, wie kürzlich vor den
Mitgliedern des Förderkreises des Mu-
seums der Stadt Weinheim, die Geschich-
te der herrschaftlichen Hildebrand’schen
Mühle und des „Bachbarons von Wein-
heim“, Georg Hildebrand, fotografisch wie
verbal nacherzählt. Die Hildebrand’sche
Mühle sei zu allen Zeiten die bedeutends-
te Mühle der Zweiburgenstadt gewesen,
nennt Schäfer hierzu Namen wie die

„Untere“ oder „Vorde-
re Lohmühle“, „We-
schenz Mühle“, „Men-
gesse Mühl“, „Untere
Mühle“ sowie „Seit-
zenmühle“. Dabei be-
zieht er sich auf „ver-
schiedene Texte histo-
rischer Art“ des ehe-
maligen Direktors am
Amtsgericht Heidel-
berg, Hans Bayer (Anm.
d. Red.: Ehemalige Be-
wohner des Geländes
sowie der Verein In-

dustriekultur Rhein-Neckar haben gegen-
über der RNZ angegeben, erste Recher-
chen in der Sache angestoßen zu haben.)

Die Geschichte der ursprünglichen
Mahlmühle, späteren Loh-, Öl- und
Schneidemühle wie auch Hanfbreche und
Gipsmühle beginnt im März des Jahres
1845, als die Brüder Heinrich und Louis
Hildebrand aus Worms den Mühlenanteil
von Christine Heuß für damals 1500 Gul-
den ersteigerten. Davor habe es bereits vie-
le Mühlen gegeben, so Schäfer: „Mit ver-
schiedenen Besitzern und mit vielen Ge-
schichten.“

Karl Zinkgräf, der eine bedeutende
Abhandlung über die Weinheimer Müh-
len verfasst hat („Die ehrbare Bäcker- und
Müllerzunft in Weinheim“) behauptet
auch, dass die Mühle bereits zur Römer-
zeit bestand. Was er wiederum aus dort ge-
fundenen römischen Ziegeln und Münzen
schloss. Zudem sei die Mühle in der Lor-
scher Zeit von Mönchen bewirtschaftet
worden. Dies ergebe sich, so Zinkgräf, aus
den Fundamenten kleinerer viereckiger
Kammern, die er für Mönchszellen hielt.

Zurück zu den Brüdern Hildebrand.
Noch am gleichen Tag, dem 27. März 1845,
ersteigerten die Brüder für 750 Gulden
auchdenAnteilderBauer’schenErbenund
wurden damit zu alleinigen Besitzern der
Mühle „nebst Oekonomiegebäuden“. Nach
Erhalt der Genehmigung durch das Be-
zirksamt Weinheim zum Teilabbruch der
vorhandenen Gebäude errichteten die
Brüder einen „Wohnhaus- und Ölmühl-
bau“.

Hier wurde auf acht Mahlgängen Gers-
te gerollt und auf vier Gängen Roggen und
Weizen gemahlen, wie die Chronik aus-
weist. 1858 lassen Heinrich und Louis Hil-
debrand die „im Weschnitzthal gelegenen
zweistöckigen Wohngebäude mit Mühl-
gebäude und Zubehörden“ öffentlich ver-
steigern. Heinrich Hildebrand ersteigert
die Mühle für 112 900 Gulden. Die „halb-
zerbrochene Mühle“ wird vollständig ab-
gerissen und als moderne Kunst- und Han-

delsmühle neu errichtet. Der Begriff
Kunstmühle bezeichnet den damals mo-
dernsten Mahlmühlentyp, der unter Ver-
wendung eiserner Wellen und Zahnkrän-
ze ursprünglich in den USA entwickelt
wurde, so Schäfers Erläuterung. Noch im
gleichen Jahr wird der Bau eines Mühl-
kanals (Niederwasser-Rinne) behördlich
genehmigt. Vermahlen werden Perlgerste,
Hirse, Roggen und Weizen. Drei Jahre spä-
ter erfolgt die behördliche Genehmigung
zur Verlängerung des Mühlkanals fluss-
abwärts. 1864/65 wurde eine erste „Hülfs-
Dampfmaschine“ mit 25 PS angeschafft.
Das Vermahlquantum konnte dadurch auf
1000 Säcke zu 100 Kilogramm gesteigert
werden.

Die Gerstenrollerei wur-
de aufgegeben, später eine
weitere Dampfmaschine mit
100 PS angeschafft und eine
Hartweizenmühle einge-
richtet. 1866 schenkte der
„Kunstmühlenbesitzer“
Heinrich Hildebrand seinem Sohn Georg
„zwei zweistöckige Wohnhäuser mit Müh-
lengebäuden im Weschnitzthal, nebst Zu-
behörden um den Abschlag von 85 000
Gulden. 1882 wird die repräsentative Vil-
la errichtet. Für das Treppenhaus ver-
wendete man die alten Eichenbalken der
abgebrochenen Mühle. Anfang der 1890-
er-Jahre studiert Georg Hildebrand wäh-
rend einer Englandreise die „Automati-
sche Müllerei“ und lässt wenig später alle
Einrichtungen „herausreißen“, die Mühle
umbauen und schließlich völlig abtragen.
„Es entstand eine Kunst- und Handels-
mühle, die mit modernsten Müllereima-
schinen ausgerüstet wurde.“

Sogenannte „Wegmann’sche Walzen-
stühle“ (Walzenprinzip), so Schäfer, er-

möglichten jetzt den vollautomatischen
Betrieb. Eine Dampfmaschine mit 300 PS
lieferte die notwendige Energie. Vermah-
len wurden wöchentlich 10 000 Sack Ge-
treide aus Amerika, Russland und den Do-
nauländern. Schäfer: „Georg Hildebrand
baute in Weinheim die erste vollautoma-
tische Großmühle der Welt und erneuerte
zwischen 1875 und 1895 dreimal den ge-
samten Maschinenpark.“ 1893 hatte die
Firma Hildebrand ein Anschlussgleis an
die Badische Eisenbahn beantragt und
zwei Jahre später den Gleisanschluss er-
halten.

Von Hildebrand gleichfalls geplant ge-
wesen war die Errichtung einer Talsperre

mit einer 27 Meter hohen
Staumauer an der Mühle,
deren Stauwurzel den Orts-
eingang von Birkenau er-
reicht und eine Turbinen-
leistung von 600 PS aufge-
wiesen hätte. Hildebrand
gab das Vorhaben eines

Stausees anstelle der Weschnitz aber wie-
der auf, weil die Turbinenleistung für eine
Großmühle dennoch zu gering war. Er ent-
schied sich stattdessen für einen neuen
Mühlenstandort im Mannheimer Indus-
triehafen.

Nach Plänen des Gewerbe-Oberleh-
rers Otto Haßlinger war das 42 Meter ho-
he Turmsilo gebaut worden. Der in Zie-
gelmauerwerk ausgeführte Turm weist
eine Lagerkapazität von 5000 Tonnen auf
– „was rund 50 000 Sack Mehl ent-
spricht“. Im Inneren des Turms wurden 36
hölzerneFächerfürdieLagerungdesMehls
eingebaut, die Holzkonstruktion durch
drei Waggonladungen Nägel zusammen-
gefügt. Der wehrturmähnliche Siloturm
stellt eine Reminiszenz an die zeitgenös-

sische Burgenromantik dar und gilt heute
als das bedeutendste technische Baudenk-
mal des Historismus im Rhein-Neckar-
Kreis. Als Kern und Krönung der Müh-
lenanlage ragt der Siloturm weit über die
in der Höhe gestaffelten Bauten der Um-
gebung hinaus und bildet nicht nur die
städtebaulich wichtigste Dominante di-
rekt am Talausgang. Zugleich korrespon-
diert er mit den stilistisch verwandten neo-
romanischen Türmen der Peterskirche und
der Wachenburg.

„Sein burgenartiger Charakter ist
ebenso wie die Klinkerfassade ein zeitty-
pisches Erscheinungsbild der Industrie-
architektur gerade bei Silos oder anderen
Turmaufbauten im wilhel-
minischen Deutschland“,
heißt es in den Aufzeichnun-
gen von Hans Bayer. „Die
rein funktional bestimmte
Nutzung zeigt sich mit einer
spätromantisch verklärten
wehrhaften Burgenfassade
verhüllt. Zugleich ist diese Festung stol-
zer Ausdruck patriarchalischer und ka-
pitalistisch-imperialistischer Bedeutung
solcher Industrieanlagen.“ Kommerzien-
rat Georg Hildebrand stirbt am 2. Juli 1924
im Alter von 85 Jahren und wird nahe der
Unteren Mühle auf dem Alten Wein-
heimer Friedhof hinter der Peterskirche
beigesetzt. „In der Folgezeit hielt das
schwierige Terrain um die Hilde-
brand’sche Mühle viele potenzielle Inves-
toren davon ab, im Einklang mit den Ge-
gebenheiten Sinnvolles entstehen zu las-
sen“, verweist Schäfer unter anderem auf
die Absicht eines Investors, an Ort und
Stelle ein Großbordell mit FKK- und Sau-
naclub zu errichten. Die durch eine unter
anderem von Hans Bayer unterstützte

Bürgerinitiative abgeschmettert wurde:
„Geldwäsche und Kriminalität hätten
sonst Einzug gehalten“, so die Befürch-
tungen des zu seinen Lebzeiten in unmit-
telbarer Nachbarschaft wohnenden und
2010 verstorbenen Bayer.

Gescheitert ist auch die Absicht eines
anderen Investors, den inzwischen bau-
fällig gewordenen Siloturm in einen acht-
stöckigen „Wohnturm“ umzuwandeln.
Gleichfalls wenig erfolgreich war die Ab-
sicht, die durch ein provisorisches Not-
dach zwar einigermaßen geschützte, in-
zwischen aber ebenfalls dem Verfall an-
heimgegebene Unternehmervilla in sechs
Eigentumswohnungen umzuwandeln und

durch einen Anbau zu er-
gänzen.

Was bleibt, ist das Buch
„Der Bachbaron von Wein-
heim“ (Edition Schäfer,
Hardcover, 144 Seiten, 48
Schwarz-weiß- und 86
Farbbilder, 32 Euro) mit den

darin enthaltenen, den Untergang der Vil-
la und des Industriedenkmals dokumen-
tierenden Fotografien. Sein berufliches
Interesse wie persönliches Verhältnis zur
Mühle und dem Industriedenkmal offen-
barte der Vorsitzende des „Förderkreises
Stadtmuseum“, Götz Diesbach. Während
des Zweiten Weltkriegs hatten seine El-
tern „unter einer dicken Lage aus Stroh,
Heu und Getreide“ ihr Auto „vergraben“
und nach Ende des Krieges dort „unver-
sehrt und in alter Frische“ wieder her-
vorgeholt: „Sogar der Motor sprang auf
Anhieb wieder an.“ In seinem „Abge-
sang“ auf die Villa und den Siloturm be-
dauerte Diesbach das unrühmliche Ende
einer „architektonischen Pracht, die man
nicht mehr wiederherstellen kann“.

Hier mahlte die wohl erste vollautomatische Großmühle der Welt, deren Maschinenpark Ende des 19. Jahrhunderts drei Mal runderneuert wurde. Fotos: Peter Dorn

Roger Schäfer im
Alten Rathaus.

Lagerkapazität:
5000 Tonnen Mehl

Einst war eine
Talsperre geplant

Peterskirche (l.), Hildebrand’sche Mühle (M., hier: die alte Unternehmervilla) und Alter Friedhof bilden einen geschichtlich bedeutsamen Zipfel der Stadt, zumal hier auch deren Keimzelle liegt.
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